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FAMILIENUNTERNEHMEN ALS SÄULE DER WIRTSCHAFT:

Bollwerk gegen die  
Deindustrialisierung

Familienunternehmen sind die star-
ke Stütze der deutschen Wirtschaft 
und ein Erfolgsgarant in den welt-
weiten Märkten. Das Ausland be-

wundert unsere Unternehmensstruktur, 
bei der die Familienunternehmen tradi-
tionell eine herausragende Rolle spielen. 
Ein gegenteiliges Beispiel ist die in den 
achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
vorgenommene Deindustrialiserung in 
Großbritannien. Während das Land in der 
Ära Margaret Thatcher von den Rahmenbe-
dingungen her das einst starke industrielle 
Fundament (mit durchaus vorhandenen 
Familienunternehmen) vernachlässigte 

und verstärkt auf den Finanz- und Dienst-
leistungssektor setzte, konnte sich die 
deutsche Industrie und Volkswirtschaft 
auf einen erfolgreichen Kern mit mittel-
ständischen und größeren bis sehr großen 
Familienunternehmen verlassen.

91 Prozent aller deutschen Unternehmen sind 
familienkontrolliert und erwirtschaften 57% 
aller Umsätze in Deutschland. Nach Angaben 
des Netzwerkes der Deutschen Wirtschaft 
erzielen konkret die Familienunternehmen 
einen Umsatz in Höhe von ca. 1,6 Billionen 
Euro, dies sind 1.600 Milliarden Euro oder 
die Hälfte des gesamten deutschen Bruttoin-

landsproduktes des Jahres 2016 in Höhe von 
3,3 Billionen Euro. 55% aller sozialversiche-
rungspflichtigen Beschäftigungsverhältnisse 
entfallen auf Familienunternehmen. Beacht-
lich ist auch die Tatsache, dass von den fami-
lienkontrollierten Unternehmen wiederum 
der größte Teil, nämlich 87%, durch deren 
Eigentümer auch operativ geführt werden.

Nach einer im Frühjahr dieses Jahres veröf-
fentlichten Analyse des Mannheimer Zent-
rums für Europäische Wirtschaftsforschung 
(ZEW), haben die 500 größten Familienun-
ternehmen insbesondere im Bereich der Be-
schäftigung im Vergleich mit den 27 nicht 
familienkontrollierten DAX-Unternehmen 
weiter überdurchschnittlich zugelegt. Wäh-
rend die Gesamtzahl der sozialversicherungs-
pflichtigen Arbeitnehmer Deutschlands im 
Untersuchungszeitraum 2006 bis 2014 um 
14% anwuchs, erhöhten die Familienunter-
nehmen die Beschäftigungszahlen um 19%. 
Diese Entwicklung der Familienunternehmen 
dokumentiert einerseits die Innovationsstär-
ke (ohne Innovationen mit den damit verbun-
denen Produkten wären neue Arbeitsplätze 
nicht möglich) und andererseits das Bekennt-
nis zum Standort Deutschland. Familienun-
ternehmen sind in jeder Hinsicht ein Stabili-
tätsanker für die deutsche Volkswirtschaft.

In dieser Ausgabe stellen wir stellvertretend 
drei „klassische“ Familienunternehmen vor: 
Das Geburtstagskind Voith (2017: 150 Jahre), 
die Freudenberg-Gruppe, seit 1849 im Fami-
lienbesitz sowie die familiengeführte Lieb-
herr-Gruppe (gegründet 1949). G. Spahn

Die Pharma-Gruppe Boehringer Ingelheim führt die Riege der größten deutschen Fa-
milienunternehmen im industriellen Bereich, die ausschließlich im Familienbesitz und 
gleichzeitig sogar familiengeführt sind, an und gehört auch weltweit zu den führen-
den forschenden Pharmaunternehmen. © Boehringer Ingelheim
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EIN PLÄDOYER FÜR DIE FAMILIENUNTERNEHMEN

Loyal – verlässlich – berechenbar

Die Mischung macht es! Die 
deutschen Familienunterneh-
men zeichnen sich durch ihren 
Mix mit kleineren, mittleren, 

großen und sehr großen Unternehmen 
aus. Gemein ist ihnen eine klare Philo-
sophie: Familienunternehmen haben im 
Gegensatz zu den Kapitalgesellschaften 
eine andere Einstellung zu ihrer Herkunft 
mit einer sehr ausgeprägten Verantwor-
tung für ihre Beschäftigten. Im Mittel-
punkt der Familienunternehmen steht 
nicht der Shareholder Value bzw. nervige 
Börsenkurse, sondern eine langfristig an-
gelegte Unternehmensstrategie, bei der 
kurzfristige Quartalsabschlüsse mehr 
für den internen Zahlenvergleich und das 
Controlling dienen.

Familienunternehmer haften persönlich mit 
ihrem Eigentum für den Erfolg. Ein nachhalti-
ger Erfolg zeigt sich aber nicht in kurzfristigen 
Quartalszahlen, sondern in der Entwicklung 
zukunfts- und marktfähiger Qualitätspro-
dukte, Verfahren und Systeme. Deshalb – sa-
gen wir es einmal altmodisch – sind Familien-
unternehmen mit mehr „Herzblut“ geführt, 
entweder durch Familienangehörige selbst 

oder indirekt durch Familienangehörige, die 
etwa im Gesellschafterausschuss die Wei-
chen für die Fortentwicklung stellen. Oft ist 
in den Familiengesellschaften der gute „Geist 
des Seniorchefs“, des Patriarchen oder des 
Familienoberhauptes allgegenwärtig. Und 
genau dies ist ein ganz wesentliches Unter-
scheidungsmerkmal zu Aktiengesellschaften, 
wo der Begriff Seniorchef ein Fremdwort ist.

Weil Familienunternehmen eine andere Ein-
stellung zum Risiko haben und Gewinne zum 
großen Teil für die Substanzstärkung im Unter-
nehmen belassen, überstehen Familienunter-
nehmen Krisen einfach besser. Dies hängt auch 
damit zusammen, weil Familienunternehmen 
– jedenfalls zeigt dies der Mittelwert der 500 
größten deutschen Familienunternehmen – 
im Vergleich zu den Aktiengesellschaften eine 
stärkere Eigenkapitalbasis haben. Schließlich 
sind die Familienunternehmen durch ihre Treue 
zum jeweiligen Stammsitz in der Gesellschaft 
wesentlich besser verankert. Kapitalgesell-
schaften geben z.B. durch Vorstände Standor-
te und Geschäftsmodelle eher auf. Was ist aus 
Industrieikonen wie Hoechst oder die „alte“ 
glorreiche Mannesmann AG, die durch ein briti-
sches Telefonunternehmen übernommen wur-

de, geworden? Die Firmen gibt es nicht mehr, 
wenn man von einem Röhrenwerk unter dem 
Traditionsnamen Mannesmann, das die Salz-
gitter AG wiederbelebte, absieht.

Zusammengefasst lässt sich sagen: Famili-
enunternehmen zeigen mehr Verantwortung 
und sind insgesamt berechenbarer. Der Er-
folg gibt ihnen recht. Es ist kein Zufall, dass 
gerade die großen Familienunternehmen auf 
eine langjährige Geschichte zurückblicken 
können. Merck in Darmstadt ist das älteste 
Pharmaunternehmen der Welt; seine Wur-
zeln reichen bis 1668 zurück. Freudenberg in 
Weinheim ist ein weiteres Beispiel. Die Tech-
nologiegruppe konnte seit 1848 alle Stürme 
der Zeit überstehen und gehört zu den erfolg-
reichsten Familienunternehmen. Voith, eine 
Traditionsfirma des deutschen Maschinen- 
und Anlagenbaues, feiert in diesem Jahr als 
Familienunternehmen sein 150jähriges Be-
stehen (siehe Sonderteil). Boehringer Ingel-
heim, eines der erfolgreichsten Familienun-
ternehmen der Welt, wurde 1885 gegründet. 
Diese vier Beispiele – es könnten zahlreiche 
weitere genannt werden – unterstreicht die 
richtige und langfristig angelegte Strategie 
deutscher Familienunternehmen.

Zahlreiche Familienunternehmen können auf eine sehr lange Tradition zurückblicken. Merck in Darmstadt ist das älteste Phar-
maunternehmen der Welt, das sich deutlich mehrheitlich im Familienbesitz befindet. Die Wurzeln reichen bis in das Jahr 1668 
durch die Gründung der „Merckschen Engelapotheke“, die gleichzeitig Medikamente herstellte, zurück. © Merck

FAMILIENUNTERNEHMEN UND DIE TRANSPARENZ

Mehr offene Kommunikation

In unserer immer stärker durch die 
elektronischen Medien geprägten 
Zeit mit den verschiedenen Möglich-
keiten der Information, ist eine offene 

Kommunikation auch für die traditionell 
eher verschwiegenen Familienunterneh-
men von größter Bedeutung. So kommt 
es im harten Wettbewerb um Führungs-
kräfte auch auf eine gute Reputation bzw. 
einen landesweiten Bekanntheitsgrad an, 
vor allem immer dann, wenn Familien-
unternehmen ihren Hauptsitz außerhalb 
der großen Wirtschaftszentren haben. 
Deshalb wird Transparenz für Familien-
unternehmen immer wichtiger.

Diese Transparenzoffensive erwartet die Ge-
sellschaft auch – gerade von großen Familien-
unternehmen. Hier gibt es immer noch Defizi-
te, weil sich viele Familienunternehmen mit der 
Veröffentlichung von Unternehmenskennzif-
fern schwer tun. Man wolle der Konkurrenz kei-
nen Einblick verschaffen, heißt es. Andererseits 
veröffentlichen viele große Familienunterneh-
men bereits ansprechende Geschäftsberichte 
mit einem Umfang und einer Zahlenpräsenz, 
die den Veröffentlichungen der börsennotier-
ten Kapitalgesellschaften in nichts nachste-
hen, ja teilweise deren Geschäftsberichte sogar 
noch in der Aussagekraft übertreffen.

Die erfolgreiche Weinheimer Freuden-
berg-Gruppe ist dafür ein gutes Beispiel. Das 
traditionsreiche klassische Familienunterneh-
men (siehe Portrait in dieser Ausgabe) hat ein 
herausragendes Kommunikations- und Be-
richtswesen installiert und gibt umfangreiche 
Geschäftsberichte (über 164 Seiten für das Ge-
schäftsjahr 2016) heraus, die einem Vergleich 
mit DAX-Unternehmen in nichts nachstehen. 
Freudenberg informiert in Bilanzpressekonfe-

renzen, zu denen auch überregional tätige Me-
dien eingeladen werden.
Wie ist ein Familienunternehmen zu defi-
nieren? Die Zuordnung zum Begriff „Fami-
lienunternehmen“ ist gelegentlich schwie-
rig. Zunächst gibt es zwei grundsätzliche 
Unterscheidungsmerkmale: Familienkon-
trollierte und Eigentümergeführte Unter-
nehmen. Zu den familienkontrollierten 
Unternehmen gehören alle Firmen, die 
maßgeblich von Familien bzw. von deren 
Angehörigen als Eigner z.B. in Gremien wie 
Gesellschafterausschuss oder Beirat über-
wacht werden. Eigentum und Firmenlei-
tung müssen dabei nicht übereinstimmen, 
d.h. die Eignerfamilien können ein familien-
fremdes Management mit der operativen 

Führung beauftragen. Bei den eigentümer-
geführten Unternehmen stehen darüber 
hinaus der oder die Familieneigner gleich-
zeitig an der Spitze der operativen Führung.

Auch die Vertretung der Familienunterneh-
men auf Verbandsebene ist nicht einfach. Zwei 
Verbände, die Stiftung Familienunternehmen 
und die Nachfolgeorganisation der „Arbeitsge-
meinschaft der selbstständigen Unternehmen 
(ASU)“, die seit Juni 2016 unter dem neuen 
Namen „Die Familienunternehmer“ auftritt, 
sind als Ansprechpartner für die Politik und die 
Medien aktiv. Es ist daher nicht leicht, eine klare 
Zuordnung zum Begriff Familienunternehmen 
zu erhalten, weil die Verbände unterschiedli-
che Zahlen über Struktur und Anzahl der Fa-
milienunternehmen veröffentlichen. Teilweise 
sind Mindestumsätze für die Mitgliedschaft 
erforderlich. In verschiedenen Rankings und 
Medienveröffentlichungen ist der Begriff Fami-
lienunternehmen dehnbar bzw. Auslegungssa-
che. Sind Dax-Unternehmen z. B. gleichzeitig 
Familienunternehmen?

Es besteht insofern Handlungsbedarf für noch 
mehr Kommunikation durch die Familienunter-
nehmen. Die Verbände allein können die not-
wendige Bewusstseinsbildung außerhalb der 
Politik in der Breite nicht leisten.

Große Familienunternehmen haben eine große gesellschaftspolitische Verantwor-
tung. Voith gehört zu den Familienunternehmen, die schon sehr früh auf Bilanzpres-
sekonferenzen ausführlich Zahlenwerk und Ergebnisse kommuniziert haben. © Voith
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DAX-WERTE UND STIFTUNGEN ALS FAMILIENUNTERNEHMEN?

Da streiten sich die Geister

In vielen Rankings werden einige große 
börsennotierte Aktiengesellschaften 
– DAX-Werte – sowie Stiftungsunter-
nehmen gleichzeitig unter Familien-

unternehmen geführt. Prominente Bei-
spiele sind die DAX-Unternehmen BMW, 
VW, Henkel und Merck. Auch in der jähr-
lichen Veröffentlichung „Die 100 Größ-
ten“ der FAZ sind zum Beispiel im Teilbe-
reich Familienunternehmen Volkswagen 
und BMW als die zwei größten deutschen 
Familienunternehmen enthalten, die als 
DAX-Unternehmen aber auch klar den 
Börsenregeln und dem Berichtswesen 
unterworfen sind. Die betrifft insbeson-
dere die Ad hoc Meldungen, also Finanz-
mitteilungen, die den Aktienkurs beein-
flussen können. Es ist zwar richtig, dass 
beispielsweise die BMW AG ganz maß-
gebend durch den Großaktionär Fami-
lie Quandt bestimmt wird – aber formal 
haben die Quandts nicht die Mehrheit 
des Aktienkapitals. Zwar reicht deren 
Anteil bei BMW, knapp unter 50%, für 
eine Hauptversammlungsmehrheit, aber 
nach der „reinen Lehre der Familienun-
ternehmen“ gehört BMW eigentlich nicht 
in das Ranking der Familienunternehmen. 

Sobald ein nicht unerheblicher weiterer 
Streubesitz vorhanden ist – dies ist bei 
BMW der Fall – sind die Unternehmen pu-
blizitätspflichtig, auch wenn der Einfluss 
einer Familie weitgehend bestimmend 
ist. Dies gilt auch für die anderen „Fami-
lienunternehmen“, die im DAX gelistet 
sind. Allein die Abgabenpflicht von „Ad 
hoc“ Meldungen wären so manch einem 
klassischen „königlichen“ Familienunter-
nehmer ein Sündenfall gegen die Prinzipi-
en und Werte der besonderen Kultur der 
Familienunternehmen.

Auch große Stiftungsmodelle wie die Robert 
Bosch Stiftung, die mehrheitlich 92% an der 
Robert Bosch GmbH hält (allerdings ohne 
Stimmrechte), sind nach der strengen Defi-
nition keine Familienunternehmen. Beim rie-
sigen Erfolgsunternehmen Bosch GmbH ist 
die Familie Bosch lediglich mit 7% direkt be-
teiligt. Dennoch sind gerade Stiftungen bzw. 
Stiftungsmodelle für ehemalige „klassische“ 
Familienunternehmen eine hervorragende 
Konstruktion, um beispielsweise bei einem 
Todesfalle der Firmengründer einen späteren 
Verkauf oder eine feindliche Übernahme zu 
verhindern. Dies war und ist der eigentliche 

Zweck der „Unternehmensväter“ bei einer 
Stiftungsgründung. Auch im Hinblick auf et-
waige spätere Erbstreitigkeiten. Durch das 
Stiftungsmodell soll der Fortbestand des Un-
ternehmens gesichert werden. Stiftungsun-
ternehmen sind in einer gewissen Weise noch 
am ehesten die „Geschwister“ der Familien-
unternehmen. Stiftungen spielen eine wich-
tige Rolle bei weiteren Erfolgsunternehmen 
wie ZF, Fresenius, Mahle, Zeiss-Gruppe oder 
deren Schwestergesellschaft Schott, um wei-
tere Beispiele zu nennen.

Grundsätzlich sind die deutschen Familien-
unternehmen in allen Branchen vertreten. 
Eine besonders starke Position nehmen sie 
im Handel ein: die Schwarz-Gruppe u.a. mit 
Lidl und Kaufland, die Aldi-Gesellschaften, 
Metro oder das Pharma-Großhandels- 
unternehmen Phoenix. Doch Imageträger 
und Botschafter für deutsche Kompeten-
zen sind draußen in der Welt in erster Linie 
die Industrieunternehmen. Und da haben 
deutsche Familienunternehmen – ganz be-
wusst auch kleinere – als Qualitäts- und 
Innovationsführer sowie in der Position 
eines heimlichen Weltmarktführers einen 
herausragenden Klang.

Die BMW AG wird in vielen Rankings als Familienunternehmen geführt, obwohl sich das DAX-Unternehmen mehrheitlich im Streubesitz 
befindet. Hintergrund für die Einreihung zu den Familienunternehmen ist die Dominanz der Großaktionärsfamilie Quandt. © BMW

150 JAHRE VOITH – KOMPETENZ UND MARKTFÜHRERSCHAFT:

Für die Zukunft gerüstet
> Günter Spahn

Voith feiert sein 150-jähriges Ju-
biläum und hat im Jubiläumsjahr 
einen neuen Slogan entwickelt: 
Voith – Inspiring Technology for 

Generations! Begeisternde Technik für Ge-
nerationen! Ja, Voith hat aus dem beschau-
lichen Heidenheim nicht nur die Welt der 
Technik mitgeprägt, sondern indirekt auch 
den Alltag der Menschen. Wie das? Voith 
ist stolz auf seine ruhmreiche Geschichte 

mit zahlreichen Entwicklungen und Bei-
trägen für mehr Lebensqualität – etwa für 
mehr saubere Energie durch Wasserkraft 
auch in entlegenen Räumen zum Beispiel in 
Brasilien. Oder mit Innovationen für eine 
sichere Mobilität auf Schienen, Straßen 
und auf dem Wasser. Und schließlich hat 
Voith als führender Papiermaschinenher-
steller einen erheblichen Anteil daran, 
dass Papier zum Kulturträger über das 
gedruckte Wort wurde. Längst wurde aus 
dem Kultur- und Informationsträger Pa-

pier inzwischen auch ein Hygieneträger 
– Haushaltspapiere und Taschentücher 
sind nur zwei Beispiele.

Doch bei aller berechtigten Freude. Ausruhen 
will und wird sich Voith nicht auf den Erfolgen 
der Vergangenheit. Die Herausforderung heißt 
Gewinnen der Zukunft! Voith-Konzernchef Hu-
bert Lienhard hat längst die Parole ausgegeben: 
Mit der Digitalisierung ein neues Erfolgskapitel 
aufschlagen! Doch zunächst zurück zum Jubilä-
um. 1867 wurde die Firma J.M. Voith gegrün-
det. Johann Matthäus Voith übergab ein kleines 
Geschäft seinem Sohn Friedrich. Dieser sprühte 
vor Tatendrang und er hatte neben seinem Er-
findergeist insbesondere „Unternehmerblut“ in 
den Adern! Vor allem glaube er an sein junges 
Familienunternehmen. Und da sind wir bereits 
bei einem weiteren Wesensmerkmal. Voith war 
und Voith ist auch als „Global Player“ eine ech-
te Familienfirma.

150 Jahre Voith sind auch eine Referenz für 
deutsche Qualität. Voith gehört zu den bes-
ten Botschaftern der deutschen Wirtschaft 
in den Weltmärkten!

Fortsetzung auf Seite 6:
Friedrich Voith übernahm den Schlosserbetrieb seines Vaters und baute diesen zum 
Industrieunternehmen aus. © Voith

BOTSCHAFTER 
UND REFERENZ- 
UNTERNEHMEN
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Januar 1867:  Johann Matthäus übergibt das Geschäft an seinen Sohn Friedrich. Am 1. Januar wird die Firma 

  J.M. Voith offiziell gegründet.

1869:  Voith erhält das erste Patent für einen Holzschleifer.

1870:  Voith steigt mit dem Bau einer 100-PS-Henschel-Jonval-Turbine in die Wasserturbinenproduk-

  tion ein

1881  Voith fertigt die erste komplette Voith-Papiermaschine PM1 für Raitelhuber, Bezner & Cie. in 

  Gemmrigheim (Deutschland).

1903  Gründung der ersten Auslandsniederlassung in St. Pölten (Österreich) und Voith erhält den 

  Auftrag zum Bau der damals weltgrößten Turbinen für die Kraftwerke an den Niagarafällen.

1910  Voith liefert die Turbinen für das erste chinesische Wasserkraftwerk, Shi Long Ba. Beginn der syste-

  matischen Voith-Berufsausbildung.

1913  Nach dem Tod von Friedrich Voith übernehmen seine drei Söhne Walther, Hermann und Hanns die Ma-

  schinenfabrik mit 3.000 Mitarbeitern.

1929  Voith beginnt mit dem Bau der ersten Turbokupplungen.

1956  Voith eröffnet ein Zweigwerk für Turbokupplungen in Crailsheim und liefert das erste Turbogetrie-

  be in die Vereinigten Staaten.

1960  Voith wird Pionier des Papier-Recyclings: Entwicklung eines neues Flotations-Deinking-Ver-

  fahrens zur Gewinnung von Papierfaserstoff aus Altpapier. 

1964  Die Niederlassung in São Paulo (Brasilien) wird gegründet.

1978  Voith erhält den Auftrag über die Lieferung von 12 Turbinen für das Wasserkraftwerk Itaipú in 

  Brasilien, das damals leistungsstärkste Wasserkraftwerk der Welt.

1985  Voith baut das erste regelbare Planetengetriebe Vorecon.

1994  Voith und der Schweizer Sulzer Konzern vereinigen ihre papiertechnischen Aktivitäten im Joint Venture 

  Voith Sulzer Papiertechnik.

1997  Voith erhält den Zuschlag für sechs Turbinen für eines der weltweit größten Wasserkraftwerke am 

  Drei-Schluchten-Staudamm in China.

1998  Voith übernimmt die Firma Scharfenbergkupplung in Salzgitter (Deutschland)

1999  Durch die Akquisition der britischen Scapa Group plc. wird Voith zu einem der führenden 

  Anbieter von Sieben und Filzen für die Papierindustrie.

2000  Voith und Siemens gründen das Joint Venture Voith Hydro Power Generation, heute Voith 

  Hydro, und Voith gründet seinen vierten Konzernbereich Voith Industrial Services. 

2010  Eröffnung der Voith Paper City in Kunshan, eines Produktions- und Servicezentrums für die 

  Papierindustrie in Asien.

2014  Eröffnung der neuen Voith Training Center in Kunshan (China) und Heidenheim (Deutschland).

2016  Gründung des Konzernbereichs Voith Digital Solutions und Verkauf von Voith  Industrial Ser-

  vices.

Fortsetzung von Seite 5:

Mit Ideen, Lösungen und Produkten auf den 
Gebieten der Wasserkraft, Papiermaschinen-
herstellung und der Mobilität hat das Unter-
nehmen seine Kunden überzeugt. Made by 
Voith – dies ist die Übersetzung für Made in 
Germany! Bereits 1873 erhielt Voith auf der 
Weltausstellung in Wien eine „Fortschritts-
medaille“ für den Voith-Holzschleifer und 
im gleichen Jahr beschäftigte sich das Hei-
denheimer Unternehmen mit dem Thema 
„Francis-Turbine“. Geniale Ideen und Erfin-
dungen setzten schon immer Maßstäbe seit 
den Gründertagen. Sie waren die Basis für 
Wachstum und wirtschaftlichen Erfolg.

Lange bevor das Thema Klimawandel die 
Schlagzeilen beherrschte, hat Voith – inzwi-
schen längst Weltplayer auf allen Kontinenten 
– Produkte entwickelt, die umweltfreundlich 
schonend mit den Ressourcen umgehen und 
somit der Menschheit ein Stück Lebensqualität 
schenken. Gut 25% des weltweit aus der Was-
serkraft erzeugten Stroms ist mit dem Namen 
Voith verbunden bzw. wird mit Wasserturbinen 
von Voith erzeugt. Eine herausragende Refe-
renzanlage ist das Wasserkraftwerk Itaipu an 
der Grenze zwischen Brasilien und Paraguay 
mit einer Leistung von 14.000 Megawatt. Dies 
entspricht der Produktion von ca. zehn Kern-
kraftanlagen. Vierzehn der zwanzig riesigen 
Francis-Turbinen lieferte Voith und leistete so-
mit einen anerkannten Entwicklungsbeitrag in 
Paraguay und Brasilien.

Im Voith-Geschäftsbereich Turbo steht die all-
gegenwärtige Antriebstechnik im Mittelpunkt! 
Ohne Antriebstechnik läuft nicht viel. Zum Bei-
spiel im prosperierenden Schienenverkehr. Egal, 
ob Straßen- oder U-Bahnen, Regional- oder 
Hochgeschwindigkeitszüge; immer steckt ein 
wichtiges Stück Voith in den Fahrzeugen: An-
triebstechnik und Radsätze, Gelenkwellen und 
Kupplungen. Voith-Gelenkwellen werden z.B. 
für Walzwerke, Baumaschinen, Schiffsantriebe 
oder Schienenfahrzeuge verwendet. Voith-Re-
tarder sorgen bei steilen Bergabfahrten für die 
notwendige Sicherheit bei Lastkraftfahrzeugen 
und Reisebussen.

Trotz der anhaltenden strukturellen Schwierig-
keiten in der Papierindustrie konnte Voith auch 
seinen begründeten Anspruch eines Technolo-
gieführers und bewährten Partners der Papier-
hersteller behaupten. Die Papierindustrie leidet 
seit einigen Jahren schon insbesondere unter dem 
Rückgang des Verbrauchs von Zeitungspapier und 
versucht, dieser Entwicklung durch die Optimie-
rung der Papiermaschinen zu begegnen.

Fortsetzung auf Seite 7:

MEILENSTEINE

Fortsetzung von Seite 6:

Hier sieht Voith aufgrund seiner Erfahrung 
und als bevorzugter Partner Potential für 
weitere Auftragseingänge. Auch sei – so 
Branchenbeobachter – die Talsohle für neue 
Papiermaschinen durchschritten.

Mit seinem neuen Unternehmensbereich 
Digital Solutions will Voith die neuen Ent-
wicklungen in der Industrie aktiv mitge-
stalten. Dabei setzen die Heidenheimer 
auf ihren Erfahrungsschatz in den weltwei-

ten Märkten. Dieses Wissen ist die Basis 
für den neuen Geschäftsbereich, mit dem 
Voith digitale Lösungen zusammen mit sei-
nen Kunden entwickeln will. Man wolle die 
digitale Revolution im Maschinenbau als 
maßgeblicher Akteur prägen und voran-
bringen. Mit dem neuen Geschäftsbereich 
will Voith Wachstum sowohl mit vorhan-
denen als auch mit neuen Kunden im Be-
reich Industrie 4.0 gewinnen.

Voith, das in den Märkten Energie, Öl und 
Gas, Papier, Rohstoffe und Transport & Au-

tomotive tätig ist, rundet mit dem neuen 
Geschäftsbereich sein Portfolio ab und will 
die bisherige schon 150 Jahre anhaltende 
Entwicklung als eines der größten Familien-
unternehmen auch künftig erfolgreich fort-
setzen. Nach dem erfolgten Konzernumbau 
– siehe Bericht „Zurück zu alter Stärke“ – er-
wirtschaftete Voith zuletzt ein Jahresumsatz 
von 4,3 Milliarden Euro. Beschäftigt werden 
c. 20.000 Mitarbeiter in Standorten in über 
60 Ländern der Welt. Nach 150 Jahren Voith 
ist der Blick auf die Zukunft gerichtet: Auf zu 
neuen Ufern.

VOITH SCHLIESST KONZERNUMBAU AB:

Zurück zu alter Stärke

Das traditionsreiche Familien-
unternehmen Voith musste 
in den letzten Jahren durch 
ein dunkles Tal. Insbesondere 

im für das Unternehmen so wichtigen 
Teilbereich Paper (im wesentlichen Pa-
piermaschinen) waren strukturelle und 
marktbedingte Schwierigkeiten unüber-
sehbar. Wichtige Märkte brachen regel-
recht zusammen. Aufträge für neue Pa-
piermaschinen – wie übrigens auch für 
Rotationsmaschinen – wurden weltweit 
so gut wie nicht mehr erteilt. Zu allem 
Unglück wurde auch der Bereich Hydro 
– also Wasserkraftwerke und Pumpspei-
cherkraftwerke – durch politische Rah-
menbedingungen stark belastet. So fiel 
beispielsweise das wichtige „Wasser-
kraft-Land“ Brasilien durch innenpoliti-
sche Auseinandersetzungen regelrecht 
aus. Hinzu kamen ideologische Anfein-
dungen. So bleiben auch in Deutschland 
die für die Energiewende eigentlich so 
notwendigen Pumpspeicher in der War-
teschleife.

Voith musste handeln. Konzernchef Hubert 
Lienhard startete vor drei Jahren ein Kosten-
senkungsprogramm unter dem Namen Voith 
150 plus. Voith erwirtschaftete nur noch 
geringe Gewinne, vor zwei Jahren waren gar 
erstmals Verluste zu verkraften. Handlungs-
bedarf war also notwendig. Inzwischen ist 
Voith wesentlich schlanker geworden – auch 
in der Verwaltung! Der Konzernumbau war 
leider auch mit dem Verlust von Arbeits-

plätzen verbunden. Allein zwischen den 
Geschäftsjahren 2015 und 2016 wurde die 
Beschäftigtenanzahl um über 2.000 Stel-
len reduziert. Mehrere Standorte wurden 
geschlossen. Der personalintensive Indus-
triedienstleistungsbereich wurde verkauft. 
Ebenso der Anteil von 25,1% beim Roboter-
hersteller KUKA.

Und dies alles in einem Umfeld, in dem es 

galt, einen neuen Geschäftsbereich für di-
gitale Produkte aufzubauen. Das Voith-Ma-
nagement war also doppelt gefordert. Für 
Voith, seine Gesellschafter und das Manage-
ment waren die negativen Entwicklungen 
äußerst unangenehm, gehörte doch das Tra-
ditionsunternehmen (schwäbisch vorsichtig 
geführt) immer zu den solide und konservativ  

wirtschaftenden Familiengesellschaften.

Doch nach drei Jahren zeigten die Ergebnisse 
des Geschäftsjahres 2016 erstmals Früchte. 
Lienhards Maßnahmen zeigten Wirkung.

Der Vorsteuergewinn stieg auf 140 Millionen 
Euro – 2015 betrug er noch minus 23 Milli-
onen. Die Trendwende zu den wieder guten 
Geschäftszahlen wurde erreicht. Vor allem 
das operative Kerngeschäft entwickelt sich 
erfreulich. Die Kapital- und Umsatzrendite 
steigen wieder. Der neue digitale Geschäfts-
bereich verläuft nach Plan. An der finanziel-
len Kraft wird es nicht scheitern. Allein der 
Verkauf der KUKA-Anteile spülte 1,2 Milliar-
den Euro in die Voith-Kassen. Voith will den 
Mittelzuwachs u.a in den Ausbau des neuen 
Geschäftsbereiches lenken und auch für at-
traktive Akquisitionen einsetzen. Die neue 
Parole von Lienhard heißt Wachstum.

Nach dem Abschluss des Konzernumbaus 
ist Voith-Konzernchef Lienhard optimis-
tisch. Man wolle, so der Konzernlenker, 
das profitable Wachstum fortsetzen. „Wir 
starten nun in die nächsten 150 Jahre der 
Unternehmensgeschichte – indem wir das 
langfristige Denken eines Familienunter-
nehmens mit der Dynamik und der Inno-
vationskraft der digitalen Welt verbinden. 
Voith ist bereit für die Zukunft“, sagte Li-
enhard. Sp.

Voith-Konzernchef Hubert Lienhard ist 
im Jubiläumsjahr voller Zuversicht. © Voith

VOITH 150 PLUS

WENDE ERREICHT

OPTIMISMUS
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DIE WELT VON VOITH
Itaipu am Grenzverlauf zwischen Brasi-

lien und Paraguay: 1984 wurde das da-

mals größte Wasserkraftwerk der Welt 

in Betrieb genommen. Voith lieferte 14 

riesige Francis-Turbinen und trägt damit 

ganz wesentlich zur Stromversorgung 

in Paraguay und Brasilien bei. © Voith

Weltweit im Einsatz: Voith-Gelenkwel-

len treiben auf den Meeren Schiffe an, 

sie verrichten aber auch zuverlässig ih-

ren Dienst in Baumaschinen oder sor-

gen für Bewegung in der Walzwerkin-

dustrie. Verschiedene Baureihen – u.a. 

für Schienenfahrzeuge – sind weltweit 

im Einsatz. © Voith

China ist einer der wichtigsten 

Voith-Märkte. Schon 2010 eröffne-

te das Unternehmen in Kunshan ein 

Produktions- und Servicezentrum für 

Papiermaschinen. Beim größten Was-

serkraftwerk der Welt am Drei-Schluch-

ten-Staudamm war Voith beteiligt. © Voith

VERMÖGENSSTEUER UND FAMILIENUNTERNEHMEN

Steuerpolitik und  
Wahlkampfzeiten

> Günter Spahn

Die Steuereinnahmen des Staa-
tes steigen und steigen! Dies 
hat jetzt die Frühjahrsprogno-
se des Arbeitskreises Steuer-

schätzung ergeben. Der Arbeitskreis ist 
nicht irgendwer, sondern ein hochkarätig 
besetzter Beirat beim Bundesministeri-
um der Finanzen. Ihm gehören u.a. fünf 
Wirtschaftsforschungsinstitute, das 
Statistische Bundesamt, die Deutsche 
Bundesbank, der Sachverständigenrat 
zur Begutachtung der gesamtwirtschaft-
lichen Entwicklung, die Länderfinanz-
ministerien und die Bundesvereinigung 
kommunaler Spitzenverbände an. Die 
Analysen haben also ein hohes Kompe-
tenzen-Gewicht.

Und genau dieser Bericht des Arbeitskreises Steu-
erschätzung kommt zu ernüchternden Zahlen. 
Zunächst stiegen die gesamten deutschen Steu-
ern von 673,3 Milliarden Euro (2015) auf 705,8 
Milliarden Euro in 2016. Für das laufende Jahr 
erwartet der Arbeitskreis eine weitere kräftige 
Erhöhung auf 732,4 Milliarden Euro. Getrieben 
wird die Entwicklung durch die erfreulicherweise 
gute Konjunktur mit der damit verbundenen Re-
kordbeschäftigung. In den Jahren 2017 bis 2021 
steigt das Steueraufkommen laut Gutachten des 
Arbeitskreises kontinuierlich weiter und erreicht 
2021 die Rekordsumme von 852,2 Milliarden Euro 
im Bund, in den Ländern sowie in den Kommunen. 
Dabei steigt nicht nur das Steueraufkommen, 
sondern die Steuerquote im Verhältnis zum Brut-
toinlandsprodukt. 2017 wird in Deutschland ver-
mutliche eine Quote von fast 23% erreicht. Diese 
Entwicklung steht im Gegensatz zu den USA und 
dem Vereinigten Königreich. In beiden Staaten 
wurde eine Senkung der Unternehmenssteuern 
angekündigt.

Während der Bundesfinanzminister die Bun-
desbürger allenfalls mit 15 Milliarden Euro 
beim Steuervolumen entlasten will, sieht 
FDP-Chef – wie auch der Wirtschaftsflügel 
der Union – aufgrund der Haushaltsüber-
schüsse ein Volumen von ca. 40 Milliarden 
Euro für Steuerentlastungen. Doch Steu-

erfragen sind in Deutschland immer auch 
Wahlkampfthemen, vor allem wenn eine 
Bundestagswahl vor der Tür steht. Vor allem 
die Linke – aber auch einflussreiche Kräfte bei 
den Grünen und selbst innerhalb der Sozial-
demokratie – sprechen sich für die Einfüh-
rung einer Vermögenssteuer in der kommen-
den Legislaturperiode aus.

Eine Vermögenssteuer im Verbund mit der Erb-
schaftssteuer schmälert insbesondere bei den 
Familienunternehmen den für Investitionen 
notwendigen Gewinn. Der Gesetzgeber hat 
zwar Erleichterungsmöglichkeiten bei der Erb-
schaftssteuer vorgesehen, doch sind diese teil-
weise kaum erfüllbar und zusätzlich an kontra-
produktive Voraussetzungen geknüpft. So darf 
der Unternehmer z.B. dem Betriebsvermögen 
über viele Jahre nur wenig Liquidität entziehen. 
„Eine Vermögenssteuer – wie auch schon die 
Erbschaftssteuer – würde den Familienunter-
nehmer aber regelmäßig dazu zwingen, Geld 
aus dem Betriebsvermögen zu entnehmen. An-
ders kann die Steuerschuld des Unternehmens 
in der Regel nicht beglichen werden“, sagte 
Prof. Rainer Kirchdörfer, Vorstand der Stiftung 
Familienunternehmen.

Es ist ein Drama (auch für den Standort 
Deutschland), dass bereits in der Vergan-

genheit erfolgreiche Familienunternehmer 
aus steuerlichen Gründen – etwa Erb-
schaftssteuer – ihren Firmen- bzw. Wohns-
sitz in das Ausland verlegten. Es gibt viele 
prominente Beispiele wie Klaus, J. Jacobs 
Klaus-Michael Kühne, Theo Müller oder 
Hans Liebherr. Die genannten Beispiele 
sprechen nicht gerade für die steuerliche 
Attraktivität Deutschlands. Der Hunger 
des Staates auf höhere Steuern könnte 
sogar trotz der jetzt schon vorhandenen 
hohen Steuereinnahmen noch steigen. 
Griechenland ist ein Fass ohne Boden – 
Deutschland der wichtigste Zahlmeister; 
die entstehende Finanzlücke des Nettozah-
lers Großbritannien an die EU muss infol-
ge des Brexit geschultert werden, die USA 
nehmen Deutschland bei den Militäraus-
gaben in die Pflicht und selbstverständlich 
belastet die deutsche Flüchtlingspolitik die 
Haushalte Bund, Länder und Kommunen.

Anstelle über weitere steuerliche Belas-
tungen zu reden, müssten steuerpolitische 
attraktive Rahmenbedingungen für weite-
re Investitionen in Deutschland geschaffen 
werden. Nur so werden größere Umsatzvo-
lumen generiert, die dann zu einem höheren 
Steueraufkommen führen. Linke und Ideolo-
gen wollen dies allerdings nicht begreifen.

Der Arbeitskreis Steuerschätzung prognostiziert für dieses Jahr ein gesamtes Steuer-
aufkommen in Deutschland in Höhe von 673,3 Milliarden Euro. © Pixabay
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FREUDENBERG – EIN ERFOLGREICHES FAMILIENUNTERNEHMEN:

Vom Lederhersteller zur 
Hightech-Gruppe

> Günter Spahn

Die Freudenberg Gruppe ist in 
vielerlei Hinsicht ein faszinie-
rendes Unternehmen. Es gibt 
viele große deutsche Famili-

enunternehmen – aber das Unternehmen 
Freudenberg ist zunächst seit seiner 1849 
erfolgten Gründung ununterbrochen im 
Eigentum der Familie Freudenberg. In-
zwischen besteht diese aus rund 320 Fa-
milienmitgliedern. Engt man den Begriff 
Familienunternehmen auf seinen klas-
sischen Wortsinn ein, dann gehört die 
Freudenberg Gruppe zu den fünf größten 
deutschen Familienunternehmen im in-
dustriellen Bereich! Also ohne DAX-Un-
ternehmen wie VW oder BMW, bei denen 
neben einer dominierenden Familie auch 

„fremde“ Drittaktionäre beteiligt sind 
und ohne Firmen, die mehrheitlich einer 
Stiftung, wie beim Beispiel Bosch, gehö-
ren. Und schließlich ohne Familienunter-
nehmen in der Struktur Handelsfirmen.

Freudenberg heute als Unternehmen zu verste-
hen, ist nicht leicht. Die Gesellschaft stellt z.B. 
kein Backpulver und keine landesweit bekann-
ten Biere her – insofern kann das Unternehmen 
schon strukturell in der breiten Öffentlichkeit 
nicht den Bekanntheitsgrad eines reinen Mar-
kenartikelunternehmens haben. Aber wer Freu-
denberg kennen muss (in der Regel die Kunden), 
nimmt natürlich das Familienunternehmen als 
seriösen und berechenbaren Partner wahr. Die 
Produkte der aus dem beschaulichen Weinheim 
bei Mannheim geführten Gruppe befinden sich 
– vom Freudenberg-Markenartikel Vileda ab-

gesehen – eher in unsichtbaren Bereichen im 
Einsatz: Dichtungen, schwingungstechnische 
Komponenten, Vliesstoffe, Filter u.a. für Kreuz-
fahrtschiffe, chemische Spezialprodukte wie 
Hightech-Schmierstoffe, die für extreme Tem-
peraturschwankungen ausgelegt sein müssen. 
Viele andere Produkte und Systeme für die 
verschiedensten Branchen und Anwendun-
gen (u.a. für den medizinischen Bereich) und 
natürlich vor allem auch für die umweltscho-
nende Mobilität, kennzeichnen die Welt von 
Freudenberg. Immer geht es um mehr Kom-
fort und Lebensqualität, um mehr Effizienz 
und um Beiträge für das Sparen von Ressour-
cen. Es sind Produkte, die man nicht unbe-
dingt sieht, aber – wie man bei Freudenberg 
sagt – unverzichtbar sind.

Fortsetzung auf Seite 11:

Fortsetzung von Seite 10:

Längst hat der einst größte europäische Le-
derhersteller diese Wurzeln gekappt – Freu-
denberg ist in erster Linie ein unheimlich 
breit aufgestelltes Technologieunterneh-
men mit einer exzellenten Risikostreuung 
nach dem Motto „Einiges geht immer“! Der 
„Weltplayer“ (bei Freudenberg würde man 
dieses Wort nicht gebrauchen) ist ein be-
deutender internationaler Mischkonzern 
mit vier Businessfeldern, der weltweit über 
48.000 Beschäftigte zählt. Die Felder um-
fassen derzeit 13 Geschäftsbereiche bzw. 
Geschäftsgruppen. Die Freudenberg & 
Co. KG ist die Führungsgesellschaft, in der 
u.a. die Familie über die Gesellschafter-
versammlung und den Gesellschafteraus-
schuss ihre Interessen bündelt. Das opera-
tive Tagesgeschäft obliegt der Freudenberg 
SE mit ihrem Vorstand.

Freudenberg ist nicht nur brillant positio-
niert. Die Gruppe gehört zu den auch wirt-
schaftlich erfolgreichsten Unternehmen. 
Bei einem Umsatz von 7,9 Milliarden Euro 
(Quotal sind es sogar 8,6 Milliarden) erzielte 
die Gruppe ein Ergebnis vor Ertragssteuern 
in Höhe von 1,265 bzw. 1,297 (Quotal) Mil-
liarden Euro. Alle Zahlen betreffen das Ge-
schäftsjahr 2016. Allein der Cashflow aus der 
laufenden Geschäftstätigkeit betrug 2016 
stolze 945,1 Millionen Euro.

Mit einer Eigenkapitalquote zwischen 45 
und 51% in den letzten drei Jahren befindet 
sich Freudenberg in der Spitzengruppe aller 
deutschen Industrieunternehmen. Selbst 
DAX-Werte wie Siemens, BASF, BMW, Daim-
ler, VW oder Bayer liegen in der Eigenkapital-
quote deutlich hinter Freudenberg.

Die solide Finanzpolitik der Freudenberg 
Gruppe ist eine der Grundlagen der Investiti-
onen in die Bereiche Forschung und Entwick-
lung und natürlich auch in Produktions- und 
Sachanlagen.

Insgesamt investierte Freudenberg allein im 
Geschäftsjahr 2016 auf der Basis der At-Equi-
ty-Konsolidierung 1.629 Millionen Euro. Trotz-
dem verfügt die Gruppe weiterhin über eine 
hervorragende Eigenkapitalausstattung. Freu-
denberg-Chef Dr. Moshen Sohi wies jüngst auf 
der Bilanzpressekonferenz darauf hin, dass al-
lein die Ausgaben „für Forschung und Entwick-
lung in den vergangen fünf Jahren im Durch-
schnitt um 14 Prozent gestiegen“ seien. Moshi: 
„Seit 2015 um insgesamt 70%.“

Freudenberg ist (Stand April 2017) in 57 
Ländern mit 166 Produktionsgesellschaften 
und 164 Vertriebsgesellschaften, die in der 
Konzernbilanz konsolidiert sind, tätig. Auf 
Deutschland selbst entfällt lediglich ein Um-
satzanteil von 16%. In der EU ohne Deutsch-
land beträgt der Umsatzanteil 26%. Weite-
re wichtige Märkte sind Nordamerika (USA 
und Kanada) mit ebenfalls 26% vor Asien 
mit 22%. Hauptumsatzträger sind die Dich-
tungs- und Schwingungstechnik mit ca. 55%, 
Vliesstoffe und Filtration mit ca. 22%, Spe-
zialitäten mit 13% und Haushaltsprodukte 
(Vileda) mit 10%.

1. Die Gründe für den anhaltenden Erfolg der 
Freudenberg-Gruppe lassen sich tatsächlich 
ganz wesentlich durch die erwähnte enor-
me Innovationsstärke des Unternehmens 
erklären. „Die wichtigste Säule unseres Un-
ternehmenserfolges heißt Innovation“, sag-
te Sohi. Innovationen und Entwicklungen in 

neue Produkte sind die künftigen Freuden-
berg-Umsätze.

2. Gleichzeitig ist Freudenberg von der Philo-
sophie der Familiengesellschafter traditionell 
solide vorsichtig ausgerichtet. Dies gilt vor 
allem für das konservative Finanzmanage-
ment. Das Unternehmen geht beispielsweise 
keine Finanzrisiken durch Spekulationen mit 
derivativen Finanzprodukten ein.

3. Ein wesentliches Kriterium des Erfolgs ist 
die umsichtige und erfolgreiche operative 
Führung der gesamten Unternehmensgruppe 
durch den Vorstand. Die Abstimmung erfolgt 
mit der Eignerfamilie über den Aufsichtsrat 
bzw. mit dem Gesellschafterausschuss. Ein 
weiteres nicht unwichtiges Element für eine 
gute Entwicklung ist der operative Freiraum 
der verschiedenen Freudenberg-Gesellschaf-
ten – freilich im Rahmen der vom Vorstand 
vorgegebenen Eckpunkte. Als „Unternehmen 
von Unternehmern“ (Definition Freuden-
berg) handeln die Geschäftsleiter der Freu-
denberg-Gesellschaften eigenverantwortlich 
bei Berücksichtigung der strategischen und 
finanziellen Vorgaben der Freudenberg SE.

Fortsetzung auf Seite 12:

Dr. Moshen Sohi, Sprecher des Vorstandes der Freudenberg SE, verknüpft die konser-
vative Unternehmenspolitik mit dem weiteren Ausbau der Innovationskraft. © Freudenberg

MOTOREN DES 
ERFOLGS

SOLIDE FINANZEN

Hightech pur – Dichtungstechnik der Freudenberg Gruppe. © Freudenberg
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Fortsetzung von Seite 11:

4. Freudenberg ist langfristig berechen- 
und planbar; der Gesellschaftsvertrag der 
Eignerfamilie sichert die Unabhängigkeit 
des gesamten Unternehmens. 2015 wurde 
der Gesellschaftsvertrag um weitere 30 
Jahre bis 2045 verlängert. Damit ist Konti-
nuität in der unternehmerischen Tagespo-
litik gewährleistet. Dies ist ganz wichtig, 
wenn man z.B. Freudenberg mit Unterneh-
men vergleicht, in denen wertvolle Ma-
nagement-Kapazitäten durch interne Zwis-
tigkeiten im Gesellschafterkreis vergeudet 
werden.

5. Ebenfalls traditionell hat bei Freudenberg 
das Mitarbeiter- und Führungskräftemanage-

ment einen hohen Stellenwert. Ein Stichwort 
dafür heißt „Leadership Framework“, d.h. die 
Rekrutierung, Entwicklung und Förderung 
von Führungspersönlichkeiten über hausin-
terne Weiterbildungsmaßnahmen und Schu-
lungen. Freudenberg ist sich bewusst, dass 
die Zukunft nur gewinnt, wer hochmotivierte 
Mitarbeiter und Führungskräfte für wichtige 
Schlüsselfunktionen einsetzen kann.

6. Freudenberg ist wie nur wenige Unterneh-
men mit seinen Produkten und Lösungen als 
Technologie-Gruppe sehr breit aufgestellt: 
Vom Haushaltstuch bis zur Hightech-Dich-
tung für riesige Tunnelbohrmaschinen.

Was lässt sich insgesamt für ein Resümee 
ziehen? Freudenberg ist ein Paradebeispiel 

dafür, dass auch sehr große Unternehmen 
in der Struktur Familienunternehmen eine 
Zukunft haben bzw. diese sogar die Her-
ausforderungen besser bestehen können, 
beispielsweise im Vergleich mit Kapitalge-
sellschaften, die dem kurzfristigen Quar-
talsdenken unterliegen.

Prof. Joachim Scholtyseck bringt es in seinem 
in jeder Hinsicht bemerkenswerten Buch 
„Freudenberg – Ein Familienunternehmen in 
Kaiserreich, Demokratie und Diktatur“ (C.H. 
Beck Verlag, ISBN 978 3 406 688 539 – er-
schienen 2016) auf den Punkt: Freudenberg 
„widerlegt die immer wieder gerne herange-
zogene These, Familienunternehmen seien 
ein anachronistisches Relikt des 19. Jahrhun-
derts.“ Wer wollte da widersprechen?

LIEBHERR IST ÜBERALL:

Mit starker Finanzkraft 
für die Zukunft gerüstet

Was haben zwei der derzeit 
spektakulärsten Baupro-
jekte – die Forth Crossing 
Bridge bei Edinburgh als 

längste Schrägseilbrücke der Welt und 
das riesige derzeit entstehende Lakh-
ta Center in Sankt Petersburg, mit dem 
höchsten Gebäude Europas (462 m) im 
Zentrum, als gemeinsames Entstehungs-
merkmal? Ganz einfach ein Wort: Lieb-
herr!

Bei der Forth Crossing Bridge (sie wird in 
wenigen Wochen dem Verkehr übergeben) 
handelt es sich um eine beeindruckende 2,7 
Kilometer lange Schrägseilbrücke mit drei 
gewaltigen Pylonen. Diese haben jeweils eine 
Höhe von 207 Meter und überragen somit 
Deutschlands höchsten Kirchturm, das Ul-
mer Münster, um 44 Meter. Liebherr liefer-
te für die spektakuläre und übrigens optisch 
wunderschöne Brücke Turmdrehkrane mit ei-
ner Gesamthöhe von 235 Meter sowie zwölf 
verschiedene Mobil-Teleskopkrane. Liebherr 
war ganz wesentlich auch bei der Projektie-
rung beteiligt. Nicht weniger aufregend ist 
die ebenfalls dem Ende zugehende Großbau-
stelle, das 2018 eröffnende Lakhta Center in 
Sankt Petersburg. Hier handelt es sich um 

eine „Stadt in der Stadt“ mit einem Kongres-
szentrum, Planetarium und weiteren Einrich-
tungen für die Öffentlichkeit. Im Mittelpunkt 
des Projekts steht insbesondere die künftige 
neue Gazprom-Zentrale im dann höchsten 
Tower Europas. Zehn Liebherr-Turmdrehkra-
ne waren zeitweise auf dem 330.000 qm gro-
ßen Gelände in Sankt Petersburg im Einsatz!

Baumaschinen sind seit der 1949 in Kirchdorf 
bei Biberach durch Hans Liebherr erfolgten 
Gründung des Unternehmens die Kernkom-
petenz einer inzwischen in elf Sparten täti-
gen internationalen Unternehmensgruppe. 
Mittlerweile ist Liebherr im Bausegment der 
größte Baumaschinenhersteller der Welt. Die 
Dachgesellschaft Liebherr International wird 
zwar aus Bulle/Schweiz geführt – aber in der 
Struktur und durch die wichtigsten Standorte 
und insbesondere durch die oberschwäbische 
Familie Liebherr selbst, ist die Liebherr-Grup-
pe nicht nur von den Wurzeln her ein ober-
schwäbisches Unternehmen geblieben. Rund 
um Biberach befinden sich zahlreiche Teilbe-
reiche der Liebherr-Gruppe, z.B. in Kirchdorf, 
Ochsenhausen, Ehingen, Bad Schussenried 
und vor allem in Biberach selbst. Allein zwei 
Kompetenzzentren für den wichtigen Bereich 
Krane befinden sich in der oberschwäbischen 

Kreisstadt. 2016 wurde zusätzlich ein neues 
Komponentenwerk eröffnet. Der langjähri-
ge Traditionssitz Biberach ist zusammen mit 
Bulle die Schaltzentrale der weltweit aktiven 
Liebherr-Gruppe.

Die Entwicklung der Liebherr-Gruppe ist 
phänomenal, vor allem wenn man bedenkt, 
dass Liebherr in einer relativ kurzen Zeit-
spanne seine beeindruckende Größe er-
reichte. In nicht ganz 70 Jahren entstand 
ein Unternehmen, das 2016 einen Umsatz 
von etwas mehr wie 9 Milliarden Euro und 
eine Betriebsleistung von 9,7 Milliarden 
Euro erzielte. Auf den Lohn- und Gehalts-
listen stehen 42.000 Beschäftigte. Im Ge-
schäftsjahr 2016 wies Liebherr einen Vor-
steuergewinn in Höhe von 473 Millionen 
Euro aus. Gemessen am Umsatz gehört 
Liebherr zu den größten Industrie-Famili-
engesellschaften. Für den steilen Aufstieg 
zum Weltunternehmen sind zwei Stichwor-
te prägend: Liebherr setzte stets auf eine 
hohe Innovationskraft und auf den tech-
nologischen Fortschritt. Heute umfasst die 
Gruppe 130 Gesellschaften und 40 Produk-
tionsstandorte in 11 Sparten.

Fortsetzung auf Seite 14:

Wenn es auf den spektakulären Baustellen der Welt kompliziert wird, ist Liebherr gefragt – beispielsweise beim Bau der längsten 
Schrägseilbrücke der Welt, der Forth Crossing Bridge bei Edinburgh, die demnächst eingeweiht wird. Während der Bauphase – 
unser Bild – waren Liebherr-Produkte im Einsatz. © Liebherr

CHRONIK UND GESCHICHTSBUCH

Der deutsche Historiker Prof. Jo-
achim Scholtyseck hat in einem 
bemerkenswerten Buch (Um-
fang 642 Seiten) die Entwicklung 

der Firma Freudenberg und die Einstellung 
der „Freudenbergs“, wie er die Familie 
kurz bezeichnet, von der Gründungszeit 
bis in die Nachkriegszeit des 2. Weltkrie-
ges nachgezeichnet. Um es kurz zu sagen: 
Entstanden ist keineswegs eine reine Fir-
menchronik, sondern ein interessantes Ge-
schichtsbuch über das politische Umfeld 
z.B. zwischen der Gründungszeit der Firma 
Freudenberg (1849) und dem Beginn des 1. 
Weltkrieges. Dies gilt auch für die Weima-
rer Republik sowie für die Zeit von 1933 bis 
in die Nachkriegsjahre.

So beschreibt der an der Universität Bonn 
„Neuere und Neueste Geschichte“ lehren-
de Hochschullehrer nicht nur die frühen 
Firmenpatriarchen Freudenberg im Groß-
herzogtum Baden, sondern verdeutlicht 
den badischen Liberalismus, als Wiege der 
deutschen Demokratie. Es ist daher nicht 
weiter verwunderlich, dass die Familien-
mitglieder eine liberale Einstellung hatten. 
Richard Freudenberg etwa, eine der prä-
genden Personen der Firma Freudenberg, 
war z.B. mit Theodor Heuss, dem späteren 
1. Bundespräsidenten nach dem 2. Welt-
krieg, befreundet.

Aber auch die „Freudenbergs“ unterlagen 
den Zwängen von 1933 bis 1945. Richard 
Freudenberg versuchte einen Mittelweg zu 
gehen – ein gefährliches und schwieriges 
Wagnis. 
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Fortsetzung von Seite 15:

Als 1949 Hans Liebherr einen einfachen und leicht 
montierbaren mobilen und drehbaren Kran ent-
wickelte, war der Hintergrund klar: Deutschland 
musste nach dem Krieg aufgebaut werden. Viele 
Schuttberge standen im Wege. Die von Liebherr 
auf den Markt gebrachte Hebeerleichterung pass-
te genau in die Zeit. Es war eine Marktlücke, wür-
de man heute sagen. Der drehbare mobile Kran 
entwickelte sich zum Hit, Liebherr wuchs mit ihm 
schnell. Doch aus dem bescheidenen Kran der 
Nachkriegszeit wurde mehr. Liebherr heute ist in 
seiner Position als führender Baumaschinenher-
steller u.a. im Bereich Mobil- und Raupenkrane 
vor allem in der Hebe- und Umschlagtechnik 
sowie im Bereich Maritime Krane (Schiffskrane 
an Bord und beeindruckende Hebetechnik mit 
Hafenmobilkrane und Container-Ladebrücken) 
erfolgreich tätig. Ein zyklisches Geschäftsfeld ist 
Mining, also Spezialfahrzeuge und Geräte für die 
Rohstoffwirtschaft.

Im „Endverbraucher-Geschäft“ ist Liebherr 

ein wichtiger Anbieter mit Kühlschränken 
und Tiefkühltruhen. Damit wurde das Unter-
nehmen auch in der breiteren Öffentlichkeit 
bekannt. Der Bereich ist aber längst auch im 
Großkundengeschäft als führender Akteur 
mit Kühl- und Gefrieranlagen z.B. für die 
Fleisch- und Wurstwarenherstellung tätig.

Aus dem Bedarf für den Baumaschinenbereich 

ging Liebherr verstärkt dazu über, die erforderli-
chen Komponenten selbst herzustellen. Der Ge-
schäftsbereich Komponenten umfasst ein breites 
Spektrum u.a. mit Vortrieblager für Tunnelbohr-
maschinen, Dieselmotoren und Grosswälzlager 
sowie weitere Komponenten für Windkraftanla-
gen, um einige Beispiele zu nennen.

Fortsetzung auf Seite 15:

ERFOLGREICHE 
DIVERSIFIKATION

Wenn 2018 das riesige Lakhta-Center (Bild Computeranimation) mit dem höchsten Tower Europas in Sankt Petersburg fertig ist, dann 
war bei der Realisierung der „Stadt in der Stadt“ Liebherr herausragend mit zehn riesigen Turmdrehkranen vertreten. © Lakhta Center

Liebherr-Komponenten der Antriebstechnik: Ein Grosslager mit einem Durchmesser 
von 10 Meter und einem Gewicht von 40 Tonnen. Diese Großwälzlager kommen bei 
Schiffs- und Offsorekranen zum Einsatz. © Liebherr

Fortsetzung von Seite 14:

Weitere Konzernbereiche sind Aerospace 
und Verkehrstechnik, die Verzahntechnik mit 
Wälzfräsmaschinen und Systemen für die 
Automation und schließlich Hotels. Der Ein-
stieg ins Hotelgeschäft erfolgte bereits durch 
den Firmengründer Hans Liebherr und hatte 
eigentlich praktische Gründe. In einem neu-
en ausländischen Standort fehlten bei Kun-
denbesuchen Unterbringungsmöglichkeiten. 
Liebherr investierte dann dort in ein eigenes 
Hotel. Eines der 5-Sterne-Flaggschiffe ist das 
„Interalpen-Hotel in Tyrol“ in Telfs-Buchen/
Seefeld.

Seit seiner Gründung ist Liebherr ein hun-
dertprozentiges Familienunternehmen, das 
gleichzeitig durch Familienangehörige ge-
führt wird.

In den Gesellschaftsgremien sitzen aus-
schließlich Familienmitglieder – derzeit die 
Geschwister Willi Liebherr (Präsident des 
Verwaltungsrates) und Isolde Liebherr (Vi-
zepräsidentin des Verwaltungsrates) und 
deren Nachkommen Jan Liebherr, Stéfanie 
Wohlfarth, Sophie Albrecht und Patricia 
Rüf. Willi und Isolde Liebherr weisen auf 
die Vorteile eines Familienunternehmens 
hin: Auf die langfristige Denke, eine Inves-
titionspolitik mit Augenmaß und – bei Lieb-
herr sei dies der Fall – eine funktionierende 
Familie als Voraussetzung für den langfris-
tigen Unternehmenserfolg.

Die Familiengesellschafter, so Willi und 
Isolde Liebherr, seien sich ihrer unterneh-
merischen Verantwortung bewusst, mit 
einem hohen Stellenwert für die Sicher-
heit der Arbeitsplätze. Dabei sieht sich die 
Liebeherr-Gruppe in einer komfortablen 
Position. Dank der hohen Eigenkapitalquo-
te mit 55,7% (damit steht Liebherr mit an 
der Spitze der Industrieunternehmen) und 
seines umfangreichen Produktprogramms 
kann Liebherr strukturelle und marktbe-
dingte Konjunkturschwankungen ausglei-
chen. In der Bilanz 2016 wurde ein Eigen-
kapital in Höhe von 7.051 Millionen Euro 
ausgewiesen. Erzielte Gewinne werden 
reinvestiert und tragen somit zur Substanz-
stärkung bei.

Zielgerichtete Investitionen – 2016 hat die 
Liebherr-Gruppe 751 Millionen Euro inves-
tiert – sind die Garantie für eine erfolgreiche 
Bewältigung der Zukunft. Liebherr will auch 
künftig mit großen Investitionen die techno-
logische Entwicklung führend mitgestalten, 
um den Kunden die richtigen Antworten für 
deren Bedürfnisse geben zu können.

1949  Gründung des Unternehmens durch Hans Liebherr; Erfindung des mobilen Turmdrehkrans

1952 – 1954  Liebherr produziert Wälzfräsmaschinen und Zahnräder

  Einstieg in die Kühlschrank-Produktion

1958  Beginn der internationalen Ausrichtung

1960  Gründung der Liebherr-Aero-Technik in Lindenberg (Allgäu)

1961  Erster Standort in Frankreich

1968  Liebherr beschäftigt 6.000 Mitarbeiter; Umsatz erreicht 400 Millionen DM

1969  Gründung Liebherr-Werk Ehingen

1970 – 1980  Weltweite Expansion in Nord- und Südamerika (USA, Kanada, Brasilien)

  Erster All-Terrain-Kran

1983  Die Liebherr-International AG im schweizerischen Bulle wird zentrale Dachgesellschaft

  Alle Aktien hält Hans Liebherr

1984  Liebherr stellt wichtige Komponenten wie einen selbst entwickelten Dieselmotor in Serie 

  selbst her. Damit wird der hohe Qualitätsanspruch für die Liebherr-Produkte gesichert

1988  Eindrucksvolle Zwischenbilanz nach 40 Jahren seit der Unternehmensgründung mit einem 

  Umsatz von 4 Mrd. DM

1993  Firmengründer Hans Liebherr stirbt mit 78 Jahren; die zweite Unternehmergeneration der Fa-

  milie übernimmt ein gesundes Unternehmen mit 46 Gesellschaften und 15.000 Beschäftigten

1996  Erstes Joint-Venture in China

1997  Neue Aktivitäten in der Heizungs- und Klimatechnik

2001  Die Liebherr-Elektronik-GmbH nimmt in Lindau den Betrieb auf

2002  Neuorganisation: Die Liebherr-Produktsparten werden selbständig; die Liebherr International 

  AG entscheidet über grundsätzliche Dinge wie Finanzrahmen, Investitionen und Konzern-

  planung

2003 – 2008  Stürmisches Wachstum! Der Umsatz der gesamten Gruppe erreicht 8,4 Mrd. Euro; 12.000 

  neue Arbeitsplätze entstehen

2011  Eigene Produktionsstätte für Miningbagger in Colmar; erste Fertigungsstätte auch in Russland

2012  Die Geschwister Willi und Isolde Liebherr übertragen Anteile auf ihre Kinder. Jan Liebherr, 

  Stéfanie Wohlfarth, Sophie Albrecht und Patricia Rüf steigen in die Firmenleitung ein. Willi und 

  Isolde Liebherr bleiben als Verwaltungsratsvorsitzender bzw. stellvertretende Verwaltungs-

  ratsvorsitzende an der Spitze der Liebherr-Unternehmensgruppe

2015  Liebherr liefert den größten Hafenmobilkran der Welt aus; die Hubkapazität beträgt 308 

  Tonen.

  Liebherr und der britische Triebwerkebauer Rolls-Royce vereinbaren ein Joint-Venture für 

  Komponenten für ein neues Triebwerk

2016  Liebherr erreicht über 9 Mrd. Umsatz bei einer hohen Eigenkapitalquote

LIEBHERR-ECKPUNKTE
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BRANDENBURGS UNTERNEHMEN blicken optimistisch in die Zukunft:
Impulsgeber MetropolregionBerlin-Brandenburg

> Günter Spahn

B randenburg hat nach derWiedervereinigung (3. Ok-tober 1990)  Deutschlandseinen enormen Struktur-
wandel zum modernen Wirtschafts-
standort bewältigt und setzt weiterhin
auf eine gute Zukunft. Wenn auch der
neue Flughafen Berlin Brandenburg
für Schlagzeilen durch die noch nicht
erfolgte Inbetriebnahme sorgte, wird
gerade dieses Jahrhundertprojekt
letztendlich für eine weitere Schub-
wirkung, hin zu einer dynamischen
Wirtschaftsregion, sorgen. Er wird als
eine Referenz der Infrastruktur durch
seine Strahlkraft und zentrale Lage,
mitten in Brandenburg, weitere erheb-
liche Investitionen nicht nur in der
Hauptstadtregion (Bundeshauptstadt
Berlin und Landeshauptstadt Potsdam)
anziehen. Dabei kann die Finanzwirt-
schaft (Banken und Sparkassen) eine
zentrale Funktion bei der Finanzierung
der Investitionen einnehmen.

Motor HauptstadtregionBerlin-Brandenburg
Brandenburg hat bei einer Fläche von
29.486 Quadratkilometer und einer An-
zahl von knapp 2,5 Millionen Einwoh-
nern noch viel Platz. Im vergangenen
Jahr erwirtschaftete das Land ein Brut-
toinlandsprodukt in Höhe von 57,8 Mil-
liarden Euro und stand mit 23.179 Euro
je Einwohner vor Sachsen-Anhalt, Thü-
ringen und Mecklenburg-Vorpommern.
Die Wirtschaft ist, wie eine aktuelle Be-
fragung bei den Mitgliedern der IHK in
West- und Ostbrandenburg ergab, opti-
mistisch. Sie nimmt in Westbrandenburg

– so die Unternehmer – Fahrt auf und be-
findet sich im Aufwärtstrend. Aber auch
in Ostbrandenburg befindet sich vor al-
lem die Industrie auf Wachstumskurs.
88% der befragten Unternehmer be-
zeichnen die Lage als gut oder zumin-
dest als zufriedenstellend.Mit seiner hervorragenden Lage, einer

gut ausgebauten Infrastruktur und einem
großen Potenzial qualifizierter Mitarbei-

pieren Investoren durch das besondere
Gewicht der politischen Entscheidungs-
zentralen einschließlich der Wirtschafts-
verbände. Die Wirtschaftsstruktur von
Berlin und Potsdam hat einen interes-
santen Mix traditionsreicher Industrie-
betriebe mit einem starken Mittelstand
sowie neuen Hightech-Unternehmen. So
gehören die beiden Landkreise Dahme-
Spreewald und Teltow-Fläming zu den
boomenden Wirtschaftsregionen in
Brandenburg.

Hervorragende Leuchttürmein der Industrie
Der Landkreis Teltow-Fläming zählt zu
den wichtigen Standorten der deutschen
Luft- und Raumfahrtindustrie. Dafür ste-
hen so große Namen wie der weltweit
führende Triebwerkebauer Rolls-Royce
mit seinem großen Werk in Dahlewitz
oder MTU Maintenance in Ludwigsfel-
de. Ebenfalls dort befindet sich das Mon-
tage- und Karosseriewerk Mercedes-
Benz Ludwigsfelde. In der Lausitz inves-
tierte die BASF in einen der modernsten
Standorte des Konzerns, die BASF
Schwarzheide GmbH. In Schwedt in der
Uckermark ist als weiteres Leuchtturm-
projekt die moderne PCK Raffinerie zu
nennen. 
Quer durch das Land hat Brandenburg
im Rahmen der Standortentwicklung 15
regionale Wachstumskerne mit jeweili-
gen Schwerpunkten gebildet. Sie sind
Beispiele für eine moderne, integrierte
Struktur- und Standortpolitik. Dabei ist
der RWK-Statuts kein Selbstzweck. Mit
ihm ist eine besondere Verantwortung
für die weitere Entwicklung des Landes
verbunden. Die Wachstumskerne befin-
den sich in Brandenburg (Stadt), Cott-

bus, Eberswalde, Finsterwalde, Frank-
furt/Oder, Fürstenwalde, Luckenwalde,
Ludwigsfelde, Neuruppin, Oranien-
burg/Hennigsdorf/Velten, Potsdam,
Schwedt an der Oder, Spremberg, Wil-
dau/Königs Wusterhausen/Schönefeld
und Prignitz.

Neues Siemens-Forschungs-zentrum in Ludwigsfelde
Wenn auch – wie schon erwähnt – die In-
betriebnahme des Flughafens Berlin
Brandenburg wiederholt verschoben
wurde, so sind bereits heute die positi-
ven Entwicklungen in der unmittelbaren
Umgebung nicht zu übersehen. Aktuell
hat Siemens den Grundstein für ein wei-
teres Forschungszentrum (in das 66 Mil-
lionen Euro investiert werden) für die
Entwicklung von Gasturbinen in Lud-
wigsfelde gelegt. Dies ist ein weiterer Be-
leg dafür, dass sich der Flughafen zum
bedeutenden und wichtigen Standort-
faktor für die ganze Region entwickelt. 

Positive Signale auf derEXPO REAL 2013
Dies wurde auch auf der EXPO REAL
2013 in München deutlich. Dabei stan-
den neben der positiven Entwicklung
der 15 Wachstumskerne auch die Haupt-
stadtregion im Interesse. „Die deutsche
Hauptstadtregion ist ein attraktiver Wirt-
schaftsstandort mit einer starken indus-
triellen Prägung. Bei den Erneuerbaren
Energien stehen Brandenburg und Ber-
lin an der Spitze in Deutschland, bei der
Logistik sind wir unter den Top drei und
in der Luft- und Raumfahrt sind wir bun-
desweit ebenfalls ganz vorne mit dabei.
Von dieser positiven Entwicklung profi-
tieren alle Regionen im Land Branden-
burg“, sagte Ralf Christoffers, Minister
für Wirtschaft und Europaangelegenhei-
ten des Landes Brandenburg.Eine herausragende Bedeutung hat in

Brandenburg auch die Medienwirt-
schaft, insbesondere durch das traditi-
onsreiche Film- und Medienzentrum Ba-
belsberg, die Wiege des deutschen Films.
Dort befindet sich unter anderem auch
das Fernsehsendezentrum der öffentlich-
rechtlichen Sendeanstalt RBB.
Wissensumfeld der Extraklasse

Brandenburg hat alle Chancen. Dazu
trägt auch das hervorragende For-
schungs- und Wissensumfeld mit den
Universitäten Potsdam, Frankfurt/Oder
und Cottbus bei. Hinzu kommen vier
Fachhochschulen sowie zahlreiche For-
schungsinstitute. Allein in der Haupt-
stadt Potsdam haben mehr als 40 wis-
senschaftliche Einrichtungen ihren Sitz
(u.a. Max-Planck- und Fraunhofer-Insti-
tute, das Hasso-Plattner-Institut für Soft-
waresystemtechnik, Einrichtungen der
Leibniz-Gemeinschaft und das Helm-
holtz-Zentrum Potsdam mit dem Deut-
schen GeoForschungsZentrum GFZ).

Industrieller Leuchtturm seit 1993: Rolls-Royce ist seit 20 Jahre erfolgreich am Standort Brandenburg.
© Rolls Royce

ter(innen) kann Brandenburg im Stand-
ortwettbewerb punkten. Vor allem im
Umfeld der beiden Hauptstädte partizi-

Brandenburgs neuer Ministerpräsi-
dent Dr. Dietmar Woidke sieht sein
Land für die Herausforderungen der
Zukunft bestens gerüstet.      © Staatskanzlei

Seit dem 17. September 2012 istdie Helaba nun auch im Bundes-land Brandenburg Sparkassen-zentralbank. Dabei sieht sich dieBank für die elf brandenbur-gischen Sparkassen in der Rolleeines klassischen Partners.Inzwischen betreut die Helabavon 420 deutschen Sparkassenüber 160 entsprechende Instituteder S-Finanzgruppe in Hessen,Thüringen, Nordrhein-Westfalenund Brandenburg und ist somit indiesem Segment Marktführer inDeutschland. Gleichzeitig hat dieHelaba die breiteste Veranke-rung aller Landesbanken in derdeutschen Sparkassenfamilie.Die enge und bewährte Zusam-menarbeit schließt dabei Kon-kurrenz zu den Sparkassen aus.Für die Entwicklung der Wirt-schaft im Land Brandenburg, ins-besondere auch für die regionaleWirtschaft, haben die Sparkassendurch ihre Kundennähe und loka-le Marktkenntnis eine herausra-gende Bedeutung. Sie sind vor al-lem der zuverlässige und starkeFinanzpartner des Handwerkes,der Selbstständigen wie Steuer-berater und Rechtsanwälte sowieder mittelständischen Unterneh-men einschließlich der Kommu-nen und Privatkunden.Um diese für das Land Branden-burg strukturell wichtige Rolleauch weiterhin kraftvoll spielenzu können, steht die Helaba alsfester Bestandteil der S-Finanz-gruppe mit ihren hervorragendenRessourcen und Kompetenzen ander Seite eben der Sparkassen.Davon partizipiert das Land, dieKommunen sowie die Wirtschaftallgemein.
Sk
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Flughafen-Chef Dr. Michael Kerkloh zur 3. Startbahn (Seite 3)

Juni 2012 4. Jahrgang

Was hat Vorrang? Individuelle persönliche
Interessen mit Egoismen oder aber die All-
gemeinheit? In der deutschen Gesell-
schaft können kritische Bürger, die ja aus-
drücklich durchaus gewollt sind, aber nur
dann seriöse Gesprächspartner sein, wenn
sie zu einer fairen Güterabwägung von
Vor- und Nachteilen für die Gesamtheit
bereit sind und demokratisch zustande
gekommene Entscheidungen anerkennen.
Um was geht es? 
Allgemein geht es um die Infragestellung
der Zukunfts- und Wettbewerbsfähigkeit
unseres Landes, wenn etwa Vorhaben der
Infrastruktur wie Mobilität und Energie-
versorgung in der deutschen Gesellschaft
nur noch schwer die notwendige Akzep-
tanz erhalten. Was ist also das höhere
Gut? Die Menschen wollen – völlig unab-
hängig  von der erwähnten Zukunfts- und
Wettbewerbsfähigkeit Deutschlands – ei-
nen gesicherten Lebensstandard, sie wol-
len daher unbedrohte und gut bezahlte Ar-
beitsplätze. Die Deutschen wollen aber
auch Lebensqualität und Freiheiten durch
die Mobilität in ihrem persönlichen Um-
feld, etwa beim Urlaub nach dem Motto
„gegen den Flugverkehr kann man etwas
haben, aber bitteschön nicht, wenn es um
meinen Karibik-Urlaub geht“. Das Sankt-
Florians-Prinzip lässt grüßen!
Zu einem Symbol für die zunehmende Ver-
weigerungshaltung wurde Stuttgart 21.
Aber auch Autobahnen, Schnellbahn-Tras-
sen der Bahn, Brücken, Kraftwerke (und
seien es regenerative Anlagen), Wasser-
straßen, Windräder und vor allem natür-
lich auch Flughäfen und Start- und Lande-
bahnen werden leidenschaftlich be-
kämpft, sobald eigene persönliche Inte-
ressen tangiert werden. Oft kann auch der
Widerspruch nicht aufgelöst werden. Die
Eisenbahn, so wird gefordert, soll den zu-
nehmenden Güterverkehr von der Straße
nehmen – aber wenn dann neue Eisen-
bahntrassen persönliche Interessen be-
rühren, finden dies die betroffenen Haus-
besitzer dann gar nicht mehr so lustig. Wie
aber soll bei diesen Differenzen eine gute
Infrastruktur organisiert werden? 
Wenn heute alle guten Argumente für ei-
nen Ausbau der Infrastruktur nichts nüt-
zen, wird gerne der „Kult des hemmungs-
losen Wachstums“ postuliert. Wachstum,
so die Meinung vieler Kritiker, bräuchte
man nicht mehr. Wachstum sei die Anbe-
tung der Finanz- und Kapitalmärkte. Prof.
Dr. Alexander Eisenkopf, Inhaber des Lehr-
stuhls für Allgemeine Betriebswirtschafts-
lehre & Mobility Management an der Zep-
pelin Universität Friedrichshafen, hat dar-
auf eine drastische Antwort. Natürlich
könne man Wachstum ablehnen, aber er
habe noch nie gehört, dass es künftig kei-
ne Lohnerhöhungen mehr geben solle und
die Menschen auf Urlaub, Mobiltelefone
oder auf einen neuen Flachbildschirm ver-
zichten wollten.
Eine gute Infrastruktur – und dazu gehört
auch ganz besonders die Luftfahrt mit Per-
sonenverkehr und Luftfracht – ist die Ba-
sis für eine funktionierende Wirtschaft, die
wiederum Arbeitsplätze schaffen und si-
chern soll. Aber wie soll dies funktionie-
ren, wenn Deutschland im Wettbewerb
mit neuen Volkswirtschaften wie China
immer mehr Produktion verlieren wird,
weil in China die notwendigen Einrichtun-
gen einfach viel schneller realisiert wer-
den können? Sp

Vom höheren Gut
EIN GUT FUNKTIONIERENDER LUFTVERKEHR stärkt die deutsche Wirtschaft:

Luftverkehr als wichtiger Wirtschafts-
und Beschäftigungsfaktor

Der Luftverkehr spielt mit seinen Frachtmaschinen (Bild) für eine Just-in-time-Produktion in deutschen Automobilfabriken eine wichtige Rolle. © FMG
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Man erinnert sich ungern
an die von Island ausge-
hende Aschewolke im
April 2010, die nicht nur

den Flugverkehr weitgehend lahmlegte,
sondern „Wirtschaftsabläufe in erhebli-
chem Ausmaß“ – so der damalige Bun-
deswirtschaftsminister Rainer Brüderle
– beeinträchtigte. Wenn, so Brüderle wei-
ter, „in der globalisierten Wirtschaft
Wertschöpfungsketten über einen länge-
ren Zeitraum unterbrochen werden,
kommen wir in eine ernste Lage, denn
viele unserer Industriezweige hängen
vom Transport mit Flugzeugen ab“! Die-
se Aussage war keine Übertreibung, wie
die Abläufe bei der BMW AG in ihrem
riesigen Werk im niederbayerischen Din-
golfing zeigten.

Stillstehende Produktionsbänder
durch Aschewolke

Am 20. April 2010 wurden dort die Pro-
duktionsbänder infolge von Engpässen
bei der Belieferung mit Elektronik ange-
halten. Diese Bauteile kommen per Luft-
fracht an. Übrigens zeigt dieses Beispiel
exemplarisch, wie wichtig Flughäfen
auch und gerade für die großen Firmen
sind. Das BMW-Werk Dingolfing, direkt
an der Autobahn, liegt gerade einmal 30
Autominuten vom Münchner Airport
entfernt. 
Die Mobilität auch per Flugzeug ist in-
ternational längst selbstverständlich ge-
worden. Und keineswegs lässt sich der
Flugverkehr „nur“ auf den Tourismus –
übrigens auch eine Säule der Wirtschaft
– eingrenzen. In einer globalisierten

Welt, in der Menschen und Unterneh-
men sich immer stärker vernetzen, ent-
scheidet der Zugang zum Luftverkehrs-
netz über die Standortqualität ganzer
Volkswirtschaften.

Luftverkehr braucht
Infrastruktur

Deshalb braucht der Luftverkehr auch
hierzulande eine zukunftsfähige Infra-
struktur. Die deutsche Exportindustrie
ist weltweit aktiv. Auf der anderen Seite
erfolgen auch in Deutschland die meis-
ten großen Investitionen im nahen und
mittleren Umfeld von Airports. Bereits
heute hängen in Deutschland ca.
850.000 Arbeitsplätze direkt und indi-
rekt vom Luftverkehr ab. Allein 30.000
Menschen beschäftigt der 1992 eröffne-
te Münchner Flughafen – bereits 18.000
mehr als in seinem Eröffnungsjahr. Und
auch im Umfeld des Münchner Flugha-
fens hat der Jobmotor Airport erhebliche
Beschäftigungsimpulse entfaltet. Das
lässt sich beispielhaft an dem rasanten
Aufstieg der Logistikunternehmen auf-
zeigen, die sich in den unmittelbar an
den Airport angrenzenden Gemeinden
Hallbergmoos und Schwaig niedergelas-
sen haben. Hier entstanden zahlreiche
neue, moderne und zukunftsfähige Ar-
beitsplätze.
Von der Luftfahrt profitieren die Be-
schäftigten und die Unternehmen glei-
cherweise. Alle wichtigen deutschen Fi-
nanz- und Wirtschaftszentren (Frankfurt,
München, Düsseldorf, Hamburg, Köln,
Hannover und Stuttgart) verdanken ihre
Attraktivität nicht zuletzt den nahe ge-
legenen Flughäfen. Insbesondere inter-
nationale tätige Unternehmen sehen in

einer optimalen Luftverkehrsanbindung
durch leistungsstarke Flughäfen einen
der wichtigsten Standortfaktoren. Dies
wurde durch viele volks- und regional-
wirtschaftliche Analysen bestätigt. Auf-
grund ihrer enormen Beschäftigungswir-
kungen sind die Flughäfen darüber hi-
naus aber auch verlässliche Aktivposten
für die regionalen Arbeitsmärkte. Dass
etwa der Arbeitsagenturbezirk Frei-
sing/Erding über viele Jahre mit der bun-
desweit niedrigsten Arbeitslosenquote
aufwarten konnte, geht in erster Linie
auf den hier angesiedelten Münchner
Flughafen zurück. 
Auch eine aktuelle Untersuchung des un-
abhängigen und renommierten Institutes
„Oxford Economics“, das zu den führen-
den wissenschaftlichen und weltweit tä-
tigen Unternehmen für Prognosen, Ana-
lysen und Consulting gehört, unter-
streicht die Bedeutung des Luftverkehrs.

Drehkreuze haben eine
zentrale Funktion

Wie in der Studie herausgestellt wird,
kommt dabei insbesondere den großen
Drehkreuzen entscheidende Bedeutung
zu. Auf diesen großen Flughäfen werden
Zubringerflüge von kleineren Airports
gebündelt und die Passagiere dann mit ei-
nem größeren Flugzeug weiterbefördert.
Drehkreuze haben deshalb auch ökono-
misch eine Multiplikatorfunktion. Die
Luftfahrt habe selbst im Krisenjahr mit
allgemeinen Konjunktureinbrüchen (ne-
ben der Finanzwirtschaft auch in der pro-
duzierenden Realwirtschaft) 816.000 Ar-
beitsplätze allein in Deutschland gesi-
chert. Wichtig sei aber auch die wirt-
schaftliche Bedeutung der mit dem

Flugzeug in Deutschland ankommenden
ausländischen Touristen, die mit ihren
Ausgaben in den verschiedensten Berei-
chen noch einmal zusätzlich 330.000 Ar-
beitsplätze sichern – Tendenz steigend!
Insgesamt, so die Experten von Oxford
Economics, tragen der Luftverkehrssek-
tor und seine Beschäftigten zu einer Ge-
nerierung von 20,2 Milliarden Euro pro
Jahr an Steuern und Sozialabgaben bei –
ebenfalls mit einer weiter ansteigenden
Tendenz.
Der Wirtschaftsfaktor Luftverkehr ist in
Deutschland mit seinen Flughäfen und
seiner großen internationalen Luftver-
kehrsgesellschaft Lufthansa für riesige
Investitionen verantwortlich. Am Bau
neuer Terminals partizipieren die Bau-
wirtschaft, die Material- (Stahl) und
Baustoffhersteller, die Produzenten von
z.B. Aufzügen, Fahrtreppen, Laufbänder
und Andockeinrichtungen (wie Thyssen-
Krupp) und unzählige Firmen aus den
Bereichen Energieversorgung, Klimati-
sierung und Haustechnik.

Lufthansa als bedeutender
Großinvestor

Die Lufthansa induziert andererseits
durch die Bestellung neuer Flugzeuge
Wertschöpfung auch in der deutschen
Luft- und Raumfahrtindustrie, wie das
Beispiel EADS mit seinen großen Wer-
ken (z.B. in Hamburg mit der Airbus-Fer-
tigung) zeigt. So ist der deutsche Trieb-
werkshersteller MTU Engines an den
Programmen der drei führenden Kon-
zerne für Großtriebwerke (Rolls-Royce,
GE und Pratt & Whitney) beteiligt. Der
Luftverkehr ist eine wichtige Säule der
deutschen Volkswirtschaft.
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